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Eine schreckliche Geschicht, so sich letztcn Winter in St. Gallen zugetragen.
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UM

DurcK dcn hintern Fcusterbogen
Ist der Schelm ins Hans geflogen,
Sammelt Hofen. Nock und Frack,
Thut's in feinen Ledisack.

Ob dem Stehlen wacht der Hunde,
Und zu bellen er beguude.
Giebt der Schelm ihm einen Schunk,
Daß er schweige, der Hallunk.

Ob dem Bellen wacht die Magde,
Und den Schelm sie gern verjagde;
Doch der Schelme üb't Gewalt,
Daß sie stumm zu Boden fallt.

Ob dem Falle» wacht der Meister.
Aus der lange» Scheide reißt er
Einen Säbel, will dem Schelm
Eines geben auf den Helm.

Doch, er war ein kluger Manne,
Drum er also sich »ersänne,
„Säbel, du bist damascirt,
Frisch geschliffen und polirt.

Will dich nicht mit Blut beschmutzen,
Müßt' dich nachher wieder putze»,
Und für solches Gauuerbtut,
Lieber Säbel, bist zu gut,"

Und er riegelt kühn die Thüre,
Uud zum Fenster geht er füre.
Und er giebet tapier Acht,
Bis er kommeu sieht die Wacht.

Und mit Spießen und mit Stangen
Kommt die Wacht eiuhergegaugen,
Uud es waren ihrer zwei;
Cincr lief uoch nebenbei.

U»d er stellet das Verlangen,
Daß sie ihm den Schelme» fanqen.
Wirft den Schliche! auch hinaus,
Daß sie können in das Hans.

Und die Männer mit den Spießen
Schlottern kühn auHänd'undFüßen.
DaS ist auch kein' Ungebühr
Bei zwölf Graden Neaumür.

„Das gehöret »icht zur Sache;
Unser Nam' ist Schaarcwache,
Und es merket jedes Kind,
Daß Drei keine Schaare sind.

Wollen holen unsre Brüder,
Und wir kommen balde wiedcr.
Daß der Schelm entrinnet nit,
Nehmen wir de» Schlüssel mit."

Mußte Einer Schildwach' flehen.
Die zwei Andern bannen gehen,
Uud cs frieren alle Drei,
Daß der Dieust vertheilet sei.

Und der neue Rinaldini
Bildet sich die Ursach ini.
Warum so ein Nacktsoldat
Bei der vorder» Thüre flat.

Und nachdem er g'nng gestohlen
Schleichet er sich unverholen,
Wie er komme» i» das Hans,
Klüglich wicder hinten »aus.

Und er hatte, was cr hatte,
Und die Wache kam zu spate;
War doch cine Schaarenwacht,
Denn eö waren zwei »nd acht.

Also ist er abgestunken,
Dieser Meister dcr Hallunkcn,
Zeigt der Wacht — wie iudeecnt!
Nur sein Hinterparlament.
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